Biblioteka Glówna i OINT 
Politechniki Wrocławskiej 


LUD 


100100212823 


K- LE Lë: 
Ze 44 
y 


Bauten 
ber Schleſiſchen Landgeſellſchaft Breslau 


umfaſſend den Zeitraum von 1919—1931 


* 


v3 ( Ora t 


257089 SÉ 


2040 [5041 h 


Bericht 
über die Bauten der Schlefifchen Zanógefellfrfjajt von 1919 bis 31. Dez. 1931 


Über die Arbeiten der Bauableilung der Schleſiſchen Landgeſellſchaft iſt in 
11% Jahren, folange ich die Bauabteilung führe, nicht berichtet worden. Wenn 
ich mich heute zum Wort melde, ſo geſchieht das nicht nur, um ein Ver— 
ſäumtes nachzuholen, und zu zeigen, wie eine für Deutſchland außerordentlich 
ſchwere Zeit an den Bauten unſerer Geſellſchaft ſich ausgewirkt hat; es 
geſchieht auch in dem Bemühen, die in der Vergangenheit gemachten Er— 
fahrungen in der kommenden Bauarbeit nutzbar werden zu laffen. 


In bezug auf den Siedlungsbau iſt die Zeit, welche wir heute durchſchreiten, 
außerordentlich ähnlich derjenigen, die wir nach dem Kriege durchmachten. 
Damals war es neben dem ſinkenden Wert des Geldes der Mangel an Bau— 
ſtoffen, welcher uns zwang, nach neuen Bauformen und neuen billigen Bau— 
weiſen zu ſuchen. Heute wird der Geldwert durch Herabſetzen der Mieten, 
Löhne unb Materialpreiſe gehoben. Dabei beſteht neben einem kataftrophalen 
Mangel an Umlaufmitteln ein ſolcher Überfluß an Material, daß viele Werke, 
3. B. Zementfabriken, die Produktion einſtellen müſſen. Die Auswirkung 
der wirtſchaftlichen Zuſtände iſt heute die gleiche wie damals. 


Im Jahre 1919 führte ich als Prokuriſt der Fa. Karl Brandt, Diiffeldorf, bie 
Siedlungsbauten in Frankenſtein für die Schleſiſche Landgeſellſchaft in 
geftampftem Lehm und Kalkſandſtampfbau aus, nachdem ich diefe Bauweiſen 
durch Verſuche erprobt hatte. 1920 wurde ich von der Schleſiſchen Landgeſell— 
ſchaft zur Leitung der Bauabteilung berufen. 


Die Kleinſiedlungen Goldſchmieden, Haynau, Wollwitz, Schweidnitz, Neurode 
waren im Bau. Durch die Gelbenfmerfung waren die Verträge mif den 
Unternehmern untragbar geworden. Neue Verkräge über den Ausbau von 
Wohnungen in den ODachgeſchoſſen ſollten die Differenzen überbrücken und 
die Verrenkung der Stellen ermöglichen. Die weiter ſinkende Valuta ergab 
indes ein anſcheinend unentwirrbares Knäuel weiterer Schwierigkeiten. Die 
Befriedigung der Unkernehmer gelang ſchließlich bis auf einen Fall liederlicher 
Bauausführung. Dieſer Prozeß wurde nach Jahren durch die Inflation begraben. 
1921/22 wurde bie Wohnſiedlung für Reichenbach i. d. Oberlauſitz gebaut. 
Da guter Lehm an der Bauſtelle war, wurde die Ausführung in Lehmſtampf— 
bau vorgeſchlagen. Die enknommenen Proben wurden außerordentlich hart, 
zerfloſſen aber ſofort bei Zutritt von Waſſer. Wir errichteten deshalb die 
Mauern in Kalkſandſtampfbau, der ſich in Frankenſtein bewährt hatte. 
Die Bilder 1, 2, 3 und 4 zeigen die Lage der Siedlung, ein Doppelhaus im 
Bau, das Miſchen und das Stampfverfahren. — Wegen des ſtark abfallenden 
Geländes mußten die Gebäudeteile abgeſtuft werden. — Im Frühjahr 1931 
beſuchte ich die Siedlung, um mich zu unterrichten, wie ſich die Bauweiſe 
bewährt habe. Die Siedler waren mit den Bauten nicht durchaus zufrieden. 
Das Mauerwerk wurde aber von allen als gut anerkannt; es gäbe in Reihen- 
bach keine Wohnungen, die fo trocken und warm wären, wie diefe. Gekadelt 
wurde die Deckung mit holländiſchen Pfannen, „der Wind kreibe Regen und 
Schnee in bie Mörtelfugen“. — Zementfalzſteine, welche zur horizontalen 
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Achſe völlig ſymmetriſch find, kann man fo eindecken, daß auf beiden Dach- 
jeiten das Regenwaſſer von dem vorherrſchenden Weſtwind nicht in die 
Mörtelfugen getrieben werden kann. (Leider wiſſen viele Dachdecker nicht, 
daß fie darauf zu achten haben.) Bei holländiſchen Pfannen könnte man das- 
ſelbe nur erreichen, wenn man auf der einen Dachſeite rechte, auf der anderen 
linke Pfannen verwendet; die Pfannen werden aber bisher nur nach einem 
Modell geliefert. 


Der Kalkjandjtampfbau ift von mir im Jahre 1919 als Miſchung von Kalk, 
Zement, Sand und Schlacken zuerſt ausgeführt und im Jahre 1923 in der 
Broſchüre „Der Kalkſandſtampfbau und ſeine Bedeutung für die ländliche 
Siedlung“, Verlag des Vereins Deutſcher Kalkwerke Berlin, beſchrieben 
worden. Dort iſt auf alles hingewieſen worden, was bei der Anwendung 
dieſer Bauweiſe beſonders zu beachten iſt. Die dort gegebenen Anweiſungen 
gelten für alle poröſen Bauſtoffe, jo auch für Bimskies, Schwemmſteine, 
Schlackenſteine und dergleichen. Das jetzt viel propagierte Porofitverfabren 
iſt nichts anderes als Kalkſandſtampfbau. Angeſichts der Bedeutung, die die 
poröſen Bauſtoffe auch heute haben, erſcheint es mir angezeigt, das Wichtigſte 
aus der Broſchüre hier zu beſprechen, zumal dieſelbe jetzt vergriffen iſt. Damit 
will ich gleichzeitig die Erfahrungen aus dem ſtrengen Winter 1928/29 
behandeln. 

Der Vorteil der poröſen Bauſtoffe ijf erhöhter Wärmeſchutz der trockenen 
Wand, der es gejtattet, mit ſchwächeren Mauern auszukommen. Sie ergeben 
ein billiges und geſundes Mauerwerk. Die Bedingung der Trockenheit iſt 
aber zu erfüllen. Dieſe wird erreicht durch Heizen der fertigen Räume mit 
offenen Kokskörben. Durch die dabei in die Räume frei ausſtrömende Kohlen- 
ſäure wird das in dem Kalkhydrat bes Mörtels chemiſch gebundene Waſſer 
frei und es bildet ſich aus Kohlenſäure und Kalk — kohlenſaurer Kalk. Dieſer 
Vorgang dauert zwei Tage; in dieſer Zeit ſtrömt das Waſſer von den Wänden 
herab. Dem Siedler wird damit das jahrelange Trockenwohnen erſpart, das 
ſehr geſundheitsſchädlich iſt. Das Ausheizen koſtet für eine Wohnſtelle nur 
20,— RM. Man ſollte es baupolizeilich zur Pflicht machen. 


Die Trockenheit des Mauerwerks würde wieder verlorengehen, wenn das— 
ſelbe von außen oder von innen Näſſe aufnähme, und damit wäre auch die 
gute Wärmehaltung zunichte gemacht, denn die feuchte Mauer iff ein guter 
Kälteleiter. Das Eindringen von Näſſe durch die Außenflächen wird dadurch 
verhindert, daß dieſelben mit heißem Teer eingerieben und dann mit reinem 
Zementmörtel abgeſpritzt werden; darauf wird ein Putz mit hydrauliſchem 
Kalk angebracht. Dabei iſt zu beachten, daß der Teer auf der Mauer keine 
Schmierſchicht bilden darf, denn auf dieſer würde der Putz nicht halten. Der 
Teer ſoll nur in die Poren der Wand eindringen und dieſe undurchläſſig 
machen. Für den Schutz der Mauer gegen Näſſe von innen genügt bei reinen 
Wohnbauten eine gute Enklüftung durch ein neben dem Küchenſchornſtein 
über den Firſt gehendes Wraſenrohr und regelmäßiges Belüften der Wohn- 
räume durch geöffnete Fenſter. Die Erfahrung in dem Winker 1928/29 hat 
gelehrt, daß für Ställe und für Wohngebäude mit Stall unter gleichem Dach 
der Schutz gegen Näſſe von außen nicht genügt. 


Unter dem Zwang, an Heizung ſparen zu müſſen, hat die Siedlerfamilie die 
Futterküche zur Wohnküche und Stube gemacht; ber Wraſenabzug ift zumeiſt 
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geſchloſſen, weil der Zug läftig ift, ebenjo find im Stall die Luftkanäle unter 
der Decke verſtopfl. Der in der Futterküche erzeugte Wraſen bildet Tropfen 
im Hausflur und dringt in die äußerſten Winkel der Stuben, wo er ſich be— 
ſonders ſtark an den Innenflächen der Gebäudeecken niederſchlägt, denn dieſe 
werden durch den Wind am ſtärkſten abgekühlt. Dort, wo dieſe Beſchwerden 
beſonders ſtark aufgetreten ſind, konnte auch eine mangelhafte Ausführung 
ſeſtgeſtellt werden. Es fehlte die Imprägnierung mit Teer oder die Mijchung 
des Kalkbetons war zu fett und daher kälteleitend. Das Übel wurde mit Erfolg 
bekämpft. In einigen Fällen genügte ber Anſtrich des an der Wetterſeite 
liegenden Giebels mit Büſcherit. Gut bewährt hat ſich die Berbrefferung 
der angegriffenen Außenflächen, durch welche das Mauerwerk nochmals einen 
guten Schutz erhält. Bewährt hat ſich auch der Schutz von innen mit Torfo— 
leum-, Heraklif- oder Höspi-Platten. 


In den Ställen kraten die Wraſenniederſchläge beſonders ſtark auf. Sie 
drangen von innen bis in die Außenflächen des Putzes, der ſich ſtark verfärbte. 
Es drohte die Gefahr, daß ein ſo von Näſſe durchtränktes Mauerwerk von 
dem ſtarken Froſt zerſprengt werden könnte. Dieſe Befürchtung hat ſich 
nirgends erfüllt; es wurden aber, um der Gefahr vorzubeugen, die Innen— 
flächen der Ställe waſſerdicht gepugt. Der Wraſenniederſchlag an den Innen- 
flächen des Stalles wurde natürlich hierdurch ſtärker; das iſt aber das 
kleinere Übel. 


Seit dieſen Vorkommniſſen beſchäftigte mich dauernd die Frage der Ver— 
beſſerung der Stallbe- und entlüftung, auf die ich an einer ſpäteren Stelle 
zurückkommen werde. 


Der Leſer dieſer Zeilen wird fragen: Was wird aus der bei Anwendung 
poröſer Bauſtoffe beſonders guten Atmung der Wände nach ihrem luftdichten 
Abſchluß? — Von der Atmung der Wände machen ſich wenige eine rechte 
Vorſtellung. Sie beruht auf dem phyſikaliſchen Vorgang, daß ſich die Luft 
an der Oberfläche von Körpern ſehr ſtark verdichtet. Ein poröſer Bauſtoff hat 
in ſeinem Innern eine ſehr vielmal größere Oberfläche, als ſeinem Umfang 
enlſpricht. Er beherbergt alfo ſehr viel mehr Luft, als in dem gleichen Yo- 
lumen eines nicht poröſen Bauſtoffes bei gleichem Atmoſphärendruck unter- 
kommen könnte und als dem gleichen Volumen Luft im freien Raum zu— 
kommt. Nach bem Daltonſchen Geſetz dehnt fid) jedes Gas in dem zur Yer- 
fügung ſtehenden Raum ſo aus, als wenn es allein da wäre. Es wird alſo 
in dem Maße, wie der Sauerſtoffgehalt der Luft im Stall verbraucht wird, 
derſelbe aus der Reſerve in der porójen Wand wieder ergänzt. Gleichzeitig 
erfolgt aus der Außenluft ein Erſatz des nach dem Stallraum abgegebenen 
Sauerſtoffes, ſofern die Außenfläche der Mauern durchläſſig iſt. Wenn das 
nicht der Fall iſt, kann ein Erſatz der verbrauchten Luft in den Wohnräumen 
nur durch regelmäßiges Offnen von Fenſtern oder Türen geſchehen. Hierbei 
wird die Sauerſtoffreſerve in der porójen Wand jelbfttätig wieder aufgefüllt. 
Wenn in Ställen ein luftdichter Abſchluß auch der Innenwand ausgeführt iſt, 
kann ein Sauerſtofferſatz aus der Wand nicht mehr ftattfinden. Es muß bann 
die Be- und Enklüftung entſprechend verbeſſert werden. 


Im Frühjahr 1929 beſichtigte ich auf einer Studienreiſe Be- und Entlüftungs- 
anlagen des Baudirektors der Landwirtſchaftskammer in K aſſel, Sick. 
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Das Land ift dort von Höhen und Tälern durchzogen. Die Feuerungsanlagen 
und noch mehr die Wraſenſchlote müſſen in ſolchem Gelände an einem Mangel 
an Zug leiden. Es liegt hier das Bedürfnis vor, nachzuhelfen. Herr Sich 
bringt einen Zuluftkanal aus Holz an der Weſtſeite des Stalles unter der 
Decke an und einen Abluftſchlot, der über den Dachfirſt reicht an der Oſtſeite. 
Da die Winde vornehmlich aus Weſten kommen, liegt der Luftabzug im Luft— 
ſchatten und erhält eine gute Saugwirkung. Der Lüftungsſchlot iſt von einer 
ſorgfältigſt geglätteten Haube aus Beton bekrönt. Von diefer Anordnung 
habe ich den unter der Decke liegenden Luftkanal übernommen; den Abluft— 
ſchlot habe ich jedoch nach wie vor kunlichſt neben bem Rauchkanal der Futter- 
küche angeordnet, weil durch die Erwärmung des Schlotes der Luftabzug 
verſtärkt wird. Als Lüftungshaube verwende ich das Modell Nr. 271 der 
Deutſchen Tonwerke, das ſich ſehr gut bewährt hat. 


Das Glätten der Berührungsflächen und Runden der Ecken iſt überall, wo 
es ſich um Luftbewegung handelt, von großer Wichtigkeit, insbeſondere bei 
den Schornſteinen, wo e$ von Handwerkern und Unternehmern, die auf die 
ehrbaren Bräuche nicht mehr achten, oft verſäumt wird. 


Für den Einfluß des Geländes auf die Luftbewegung bot ſich mir kürzlich ein 
auffallendes Beiſpiel: Die Kleinſiedlung in Esdorf ſteht auf ſanft ab— 
fallendem Gelände, das im Weſten von einem Waldſtück flankiert wird. Die 
Siedler klagen darüber, daß ihre Küchenherde nicht ziehen. Die Unterſuchung 
ergibt ſchlechte Abrundung der feuerberührten Ecken in den Herden und 
ſchlechte Einführung des Abzugrohres in den Schornſtein. Die Herde ziehen 
beſſer, je weiter die Stelle vom Walde entfernt liegt, ſo, daß auf der am 
weiteſt vom Walde entfernten Stelle der Zug ganz normal iff. Die Herde 
wurden in dieſem Falle geändert und der Zug durch Lüftungaufſätze, Modell 
Nr. 271 der Verkaufsgeſellſchaft Deutſcher Steinzeugwerke, verbeſſert. 


Die Geldentwertung der Inflation geſtattete für die Vollbauernſtelle nur 
einen Kernbau, ſiehe Bild 5 und 6. Dieſem liegt der Gedanke zugrunde, daß 
der Wohnteil ſpäter zur Stallvergrößerung dienen möchte und dann ein 
Wohnhaus geſondert gebaut werde. Aus dieſem Grunde wurde die maſſive 
Decke des Wobnteils jo ausgeführt, daß fie nur von einer Wittelſtütze 
gefragen wird. Man kann die Trennwände niederlegen, ohne die Decke 
ſtützen zu müſſen. Der Wunſch, den Wohnteil ſpäter zur Stallvergrößerung 
zu nutzen, ging von der Geſchäftsleitung aus. Er iff niemals verwirklicht 
worden. — Der Typ bietet aber auch die Möglichkeit, eine Vergrößerung des 
Stalles durch Zubau oder geſonderten Aufbau eines Schweineſtalles oder des 
Pferdeſtalles zu erreichen. Dieſe Möglichkeiten ſind wiederholt zur Tat 
geworden. Auch die Vergrößerung des Wohnteils durch Anbau an den Giebel 
iff ausgeführt worden. Die Größe der Wohn- und Stallflächen und der 
Scheunenräume der Neubautypen, ſowie die Koften find aus der „Zuſammen— 
ſtellung von Bauergebniſſen“ erſichtlich. 

Die Geldentwertung durch Inflation und die darauf folgende außerordentliche 
Geldknappheit nötigten, auch bei der Inſtandſetzung von Altbauten und bei 
ber Ausſtattung von Neubauten, zu einer Sparjamkeif, die Unzuträglichkeiten 
im Gefolge hatte, die ſich noch jetzt ſehr fühlbar machen. Bei der damals noch 
günſtigen Lage der Landwirtſchaft wurde angenommen, daß die angeſetzten 
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Siedler bald in ber Lage fein würden, das fehlende zu ergänzen. Das trat 
indes nur bei den Giedlern ein, bie aus der Gelbentwerfung der Inflation 
noch Nutzen ziehen konnten, z. B. in Skeyden, Mathildau, Agen, Ober Zauche, 
Kunern. Der Aufbau der Stellen war während der Inflation zumeiſt den 
Siedlern überlaſſen. Es fand nur eine Bauberatung ſtatt. Der Kernbau, 
Bild 5 und 6, welcher gegen Ende der Inflation zur Ausführung kam, wurde 
ohne Stalleinrichtung, ohne Futterküche, ohne Stallpflaſter und ohne Zement— 
eſtrich auf den maſſiven Decken übergeben. Nur wenige Siedler haben dieſe 
Mängel aus eigener Kraft ergänzt. Gewiß hat die nach der Inflation für die 
Landwirtſchaft eintretende rückläufige Konjunktur, die ſehr langſame Ab— 
wicklung der Schadenserſatzanſprüche der Verdrängten daran ſchuld. Schuld 
war auch die perſönliche Einſtellung vieler Siedler. 


Es iſt deshalb zu begrüßen, wenn Siedlungsbewerber zunächſt als Arbeiter 
beim Aufbau von Gehöften beſchäftigt werden und ſich dabei ihre Anzahlung 
verdienen. Die Entlohnung nach Leiſtung iſt dabei angebracht, weil darin ein 
Anſporn liegt, und weil der Bewerber noch lernt. Er ſoll den ſtolzen Namen 
„Bauer“ erſt verdienen, der bedeutet, daß er nicht nur ſein Feld beſtellen 
kann, ſondern auch ſein Gehöft aus eigener Kraft aufbaut. 


Von 1925 an wurde die Ausſtattung der Stellen beſſer. Es wurde Stall- 
pflaſter, Stalleinrichtung mit Jauchegrube und Futterküche mitgeliefert, 
während der Eſtrich auf den Decken noch geſpart wurde. 


1926 wurde der Kernbau verlaſſen und der vergrößerte Typ mit 8 Rindern, 
2 Pferden, 4 Schweinebuchten, auch reichlichem Raum für Jungvieh, gebaut. 
Die Konjunktur für die Landwirtſchaft begann zurückzugeben und unſere Land- 
wirte vertraten den Standpunkt, daß man den Siedler jo ſchnell als möglich 
zum vollen Verdienen bringen müſſe, wenn er ſich eine ſichere Exiſtenz ſchaffen 
ſolle. Die größeren Baukoften, die dabei herauskamen, erſchienen als ein 
notwendiges Übel. Es wurde mir oft vorwurfsvoll vorgehalten, daß die Bauten 
jo viel Geld verzehrten, ohne Nutzen zu bringen, während die Landwirtſchaft 
berſchüſſe abwerfe. Der Vorwurf war m. E. nicht berechtigt, aber er be- 
wirkte, daß ich mich mit der Aufgabe, die Bauten mehr Werte ſchaffend zu 
geſtalten, beſchäftigte. 

In dem Typ eines Wohn- und Stallgebäudes „E 1" — Bild 7 und 8 — und 
der Scheune mit Schuppen — Bild 9 — fand dieſes Streben im Winter 
1926/27 Geſtalt. Die Arbeit der Hausfrau, der die Pflege des Viehs obliegt, 
wurde dadurch erleichtert, daß das Waſſer aus dem Brunnen durch eine 
Saug- und Druckpumpe in einen über der Decke befindlichen Behälter und 
von da durch Rohre bis in die Krippen gefördert wurde. Die ſchwere Arbeit 
des Waſſertragens fällt fort. — Die Jauche wurde auf kürzeſtem Wege in 
eine unter dem Stallgang liegende luft- und waſſerdicht geſchloſſene Grube 
geleitet, aus der ſie zum Düngen des Feldes entnommen werden kann. Die 
luftdicht geſchloſſene Grube bietet gegenüber der ſonſt üblichen Ausführung 
den Vorteil, daß der für die Düngung ſehr wertvolle Stickſtoff nicht unter 
Bildung von kohlenſaurem Ammoniak in die Luft entweichen kann. Der 
Wehrerkrag, den der Siedler durch eine ſolche Anlage hat, wurde ſeinerzeit 
auf jährlich 400, — RM. berechnet, wenn der Stall voll beſetzt iff. Der Nutzen 
der Waſſerleikung kann zu etwa 50, — RM. jährlich, alfo mit etwa 0,13 RM. 


7 


pro Tag angenommen werden. — Nimmt man bei vollbeſetztem Stall den 
durch die produktiven Anlagen erreichten Nutzen zu jährlich 300,— RM. an, 
fo erzielt dieſer, mit 4,5 Prozent kapitaliſiert, 6666,— AM. Wenn alſo dieſes 
Gehöft mit Wohnung, Stall und Scheune 21000,— RAR. koſtet, [o werden 
6666,— RM. durch die produktiven Anlagen des Baues verrentef und es 
find von den Gebäudekoſten nur noch 14334,— AM. durch die Arbeit des 
Siedlers zu verrenten, wofür bei 4,5 Prozent jährlich 645,— RAR. ober je 
Morgen 10,75 RM. erforderlich ſind. Die Mehrkoſten für die luftdichte 
Jauchegrube und die Waſſerverſorgung betragen rd. 400, — RM. 


Das Beiſpiel zeigt, daß durch produktive Anlagen zwar die Anlagekoſten 
mäßig verteuert werden, daß aber die Rentenlaft des Siedlers dadurch ſehr 
erheblich geſenkt werden kann. Weitere Vorkeile der Anlage, die nicht zahlen— 
mäßig erfaßt werden können, beruhen auf beſſerer Geſundheitspflege von 
Menſch und Vieh. — Das Dorf Dittersbach bei Lüben, wo wir die 
Siedlerſtellen zuerſt in der beſchriebenen Weiſe ausſtatteken, iſt berüchtigt 
wegen der dorf dauernd herrſchenden Typhusepidemien. In unſeren dortigen 
Siedlungen iſt in den verfloſſenen fünf Jahren kein einziger Fall von Typhus 
aufgetreten. Der Landrat Graf von Stoſch, der fid für die Geſundheitspflege 
im Kreiſe ſtark einſetzte, nahm Anlaß, die Bauern auf unſere einfachen An— 
lagen hinzaweiſen. 


Mit dem Typ „E 1“ ſchufen wir Räume, wie fie vorher und nachher nicht 
mehr gegeben wurden. Auch die Scheune mit 1400 ebm Nutzraum erfuhr 
eine Vergrößerung durch Anbau eines Schuppens von 96,— am Fläche mit 
einem Abteil für Kunſtdünger. Die Tabelle und die Abbildungen geben 
darüber Auskunft. 


Im Jahre 1929 entwarf ich den Typ „E 3^ — Bild 10 —, in welchem der 
Wohnraum auf 99,02 qm verkleinert ijf, dafür aber die Produktivität der 
Stallanlage ſtärker betont wurde. Die maſſive Jauchegrube von 28 ebm 
Inhalt liegt außerhalb des Stalles. Über ihr, unter Dach, befindet ſich die 
Dungſtätte. Sie ift mit Geländer umgeben und fo angelegt, daß bas Rindvieh 
dieſelbe beim Verlaſſen des Stalles paſſieren muß. Dort bat es den Dung 
feſtzutrampeln, bevor es durch die geöffnete Schranke weitergetrieben wird. 
Die Dungſtätte kann auch den Kälbern zum ſtändigen Aufenthalt dienen, die 
dann den gleichen Dienſt verrichten. Zu dieſer Dungſtätte und Jauchegrube 
hat ſich der Agrikulturchemiker bei der Preußiſchen Verſuchs- und For— 
ſchungsanſtalt Tſchechnitz, Herr Dr. Gröhler, in einem Brief vom 8. 3. 1929 
kritiſch geäußert. Nach dem Schreiben des Herrn Dr. Gröhler würde der 
Wert der Düngemittel, welcher aus dieſer Anlage bei vollbeſetztem Stall 
erwächſt, jährlich 700,— RM. betragen können. 


In dem Typ „E 3“ iſt von mir zum erſten Wale die Stallentlüftung ſo aus— 
gebildet worden, daß die Ableitung des Dunſtes von den Schweinen und 
Pferden einerſeits und von den Rindern andererſeits nach verſchiedenen 
Richtungen und ſo erfolgt, daß durch den Dunſt der Schweine und Pferde der 
Geſchmack der Milch nicht beeinträchtigt werden kann. Ferner iſt im Typ 
„E 3“ grundſätzlich die Stellung der Krippen [o angeordnet, daß das Vieh nicht 
mit dem Kopf gegen die Außenwand des Stalles ſteht, was wichtig iſt wegen 
der Wraſenbildung an dieſen Wänden. 
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Die Baukoften einer Siedlerſtelle mit Typ „E 3", einer Scheune von 
1400 ebm Nutzraum und einem Geräteſchuppen von 96 am Fläche mit ein- 
gebaukem Abteil für Kunſtdünger wurden mit 23 000,— RM. nad) damals 
geltenden Preiſen veranſchlagt. 


Herr Minifterialdirektor Bollert, ber fid) den Entwurf vorlegen ließ, 
erklärte, daß wir der Koſten wegen den Entwurf nicht ausführen können, daß 
wir ihn aber als ein zu erſtrebendes Ziel im Auge behalten möchten, und 
veranlaßte, daß ein Modell von dem Wohn- und Stallgebäude auf die Aus— 
ſtellung nach Königsberg geſandt wurde. 


Es iſt klar, daß der intenſive Betrieb zuſammenbrechen muß in dem Augen— 
blick, wo es auch mit ihm nicht gelingt, die Bodenerzeugniſſe ſo zu verbilligen, 
daß fie einen Käufer finden, und fie jo zu vermehren, daß der für den Betrieb 
notwendige Verdienſt dem Landwirt verbleibt. Aufgabe iſt es nun, die zu— 
ſammenbrechenden Betriebe aufzufangen und nutzbringende Arbeit für das 
zum Müßiggang gezwungene deutſche Volk zu ſchaffen und das durchzuführen, 
trog der furchtbaren Geldnot, die jede Arbeit behindert. Die Bauhoſten, die 
1929 nod) 21000,— AM, für eine Vollbauernſtelle betragen haben, wurden 
1930 auf 18 000,— RM. eingeſchränkt. Dieſer Koſtenſenkung paßten wir uns 
mit dem Typ „E 5" an — Bild 11 und 12 — welcher in der Anlage dargeſtellt 
ift. Dazu wurde eine Scheune von 1000 cbm mit Banſenkeller errichtet. Der 
Wohnteil iſt auf 86,10 am, der Stallteil auf 109,60 am eingeſchränkt. Die 
luftdicht geſchloſſene Jauchegrube in Größe von 8 ebm und die Be- und Ent- 
lüftungsanlage find beſtehen geblieben. Der Stall gewährt Raum für 8 Rinder, 
2 Pferde, 4 Schweinebuchten und Jungvieh. Die Außenwände beſtehen aus 
Sinfuiertel Stein ſtarken Ziegelmauern mit vertikalem Hohlraum und 
5 Diaphragmen. 

Im Frühjahr 1931 wurden bie Baukoften der Vollbauernſtelle auf 13 688,.— 
RM. und der Halbbauernſtelle auf 11 000, — RM. eingeſchränkt. Ich ent- 
ſprach dieſer Forderung mit „4“ Typen — Bild 18, 14, 15, 16, 17 und 18 —. 
Die Verbilligung erfolgte dadurch, daß die Wohnung auf 50,— am ein- 
geſchränkt und die Schweineſtälle unter eine Schleppe geſetzt wurden. Der 
Typ iff als Kernbautyp gedacht und ift jo eingerichtet, daß er jeder Stallgröße 
angepaßt werden kann. Soll der Stall vergrößert werden, ſo wird das Stall— 
gebäude über den Giebel hinaus verlängerk. Wird die Vergrößerung von 
vornherein in Ausſicht genommen, ſo wird die Giebelmauer des Dachgeſchoſſes 
durch eine Stütze und Träger abgefangen und die Giebelmauer des Stalles in 
Lehmmörtel vermauert, um die Steine ſpäter ohne Bruch wieder gewinnen zu 
können. Der Vollbauerntyp „G 8^ — Bild 13, 14 unb 15 — hat bei 113,7 qm 
Fläche von Stall und Futterküche Raum für 8 Rinder, 2 Pferde, 4 Schweine- 
buchten und Jungvieh. Er iff mit glafierten Tonkrippen, luftdichter Jauche- 
grube von 8 cbm Inhalt, Stallpflaſter aus Zemenkeſtrich mit Bajaltjplitt, 
Ziegeln auf Kohlenſchlacke in den Schweinebuchten und Eichenklötzen in den 
Pferdeſtänden ausgeſtattet. Wie bei „E 3“ geſchieht die Belüftung durch 
einen geſchlitzten Holzkanal, die Entlüftung mit glafiertem könernem Aufſaß 
über dem Firſt. Der Wraſen der Schweine wird durch einen Lüftungsaufſatz 
über dem Anbau geſondert abgejaugt. Der Rindviehſtand wird von dem 
Dunſt der Pferde und Schweine nicht berührt, ſodaß der Geſchmack der Milch 
von ihm nicht beeinflußt werden kann. Die Ableitung der Wraſen nach 
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verſchiedenen Richtungen erfeßt die feſten Wände zwiſchen Rinder-, 
Pferde- und Schweineſtällen, welche dem Stall ſehr viel Luft und Licht ent— 
ziehen würden. Die Baukoften des Typ „G 8” inkl. einer Fachwerkſcheune 
von 1000 ebm wurden mit 13 688,— RM. beſtritten. 


Die Halbbauernſtelle Typ „a 6" — Bild 16 — ift mit 6 Rinderſtänden, 
1 Pferdeſtand, 3 Schweinebuchten und reichlichem Raum für Jungvieh ein— 
gerichtet, im übrigen genau wie „G8“ ausgeſtattet. Der Scheunenraum be- 
trägt 600 cbm. 

Der Typ ,G 4" — Bild 17 und 18 — ijt für Kleinbauernſtellen von efma 
20 Morgen gebaut worden. Er iſt für 4 Rinder, 1 Pferd, 2 Schweinebuchten 
und Jungvieh eingerichtet, im übrigen wie „G 8” ausgeſtattet. 


Die Bauten des Jahres 1931 find ſämtlich majfio in Ziegeln, bie Außen— 
mauern 1½ Stein ſtark, mit vertikaler Luftſchicht und Diaphragmen erbaut, 
was fid) hier bewährt hat. Eine Einſchränkung gegen 1930 ift in dem Fort- 
fall des Schuppens zu erblicken. 

Für Arbeiterſtellen find die Typen „A 5", „A 6”, „A 7" und „A 8" — Bild 19, 
20, 22, 23 und 24 — zur Ausführung gelangt. Über die Geſtaltung und die 
Abmeſſungen geben die Zeichnungen Aufſchluß. Die Typen „A 5“ und „A 6“ 
gehen bis zur Stellengröße von etwa 4 Morgen. „A 5“ hat ein gejondertes 
Stall- und Schuppengebäude, in welchem auch die Saug- und Druckpumpe 
Platz findet. „A 6“ iſt mit dem eingebauten Stall, der Waſſerleitung im 
Haus und dem Spülklofett wohnlicher eingerichtet. Die Typen „A 7^ und 
„A 8” haben Wohnung, Stall, Futterküche und Scheune unter gleichem Dach. 
Der Raum über dem Stall dient als Banſenraum. Der Typ „A 7“ iſt für 
Stellen bis 8 Morgen geplant. Er gibt Raum für 2 Rinder, Jungvieh und 
2 Schweinebuchken. Der Typ „A 8“ foll für Stellengrößen bis 15 Morgen 
reichen. Der Stall gibt Raum für 4 Rinder, Jungvieh und 2 Schweinebuchten. 
Scheune und Heuboden halten bei „A 7^ 862 cbm, bei „A 8“ 387 cbm. 


Die Koften der Typen befragen ohne Brunnen und Zaun 
bei „A 5" 7200,— RM., bei „A 6" 6500, — RM., 
bei „A 7" 7200,— RM., bei „A 8“ 7800,— RM. 


Die Scheune mit ſteilem Dach hat in dieſem Jahre der Scheune mit flachem 
Dach Platz gemacht. Beſtimmend dafür war, daß nach der Herabſetzung des 
Nutzraumes von 1400 cbm auf 1000 cbm die Scheune als ein Kernbau aus— 
gebildet werden mußte, der in bequemer Weiſe eine ſpätere Vergrößerung 
geffattet. Es konnte damit auch dem Wunſch vieler Siedler entſprochen 
werden, die eine geringere Höhe des Raumes wünſchten. Die neue Scheune 
hat nur 1 Tenne, die durch die Mitte des Scheunengiebels geht. Die Einfahrt 
ift alfo nicht mehr dem Traufenwaſſer ausgeſetzt. Die Scheune hält bei einer 
Tiefe von 10 m und einer Breite des Giebels von 15 m 1000 cbm Hubraum. 
Der Mittelbinder keilt den Raum in 2 Felder zu je 5 m. Man kann die 
Scheune mit nur 1 Feld ausführen; dann hält fie nur 500 cbm, oder man kann 
1 Feld hinzufügen, um einen nutzbaren Raum von 1500 cbm zu erhalten. 
Die Tenne wird dann in ihrer Achſe verlängert und die Verbretterung des 
einen Giebels nach der neuen Giebelwand verlegt. Auch das alte Tor wird 
wieder benützt. Der breite Giebel gewährt dem Hof einen guten Abſchluß und 
Weklterſchutz. i 
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Die Typen, welche wir im Frühjahr 1931 für Bauernſtellen ſchufen, waren 
für den Kernbau eingerichtet. Wir haben aber nicht einen Kernbau aus— 
geführt, weil ſich bei der Verdingung herausſtellte, daß wir ohne Ein— 
ſchränkungen hinſichtlich Größe oder Güte zu machen, die Kernbautypen voll 
ausbauen konnten. 

Durch die nach der Finangkrije neu aufgeſtellten Richtlinien find die Her- 
ſtellungskoſten ſo ſtark beſchnitten, daß der altbewährte Ziegelbau nicht mehr 
ausreicht, und daß wir uns nach einer billigeren und doch guten Bauweiſe 
umſehen müſſen, um mit dem ſo erſparten Geld die Wirtſchaftlichkeit der 
Anlagen tunlichſt zu erhalten. 


Viele Kräfte ſind am Werk, um die Löſung der Aufgabe zu ſuchen. Es wird 
auf altbewährte Bauweiſen, den Lehmbau und den Holzblockbau, zurück— 
gegriffen. Der Kalkſandſtampfbau (Poroſit) und der Holzfachwerkbau mit 
äußerer und innerer Schalung werden ebenfalls ſtark propagiert. Auf dem 
beiliegenden Blakt „Ergebniſſe von Kalkulationen“ ſind unter 1.) und 3.) zwei 
neue Bauweiſen, welche in dieſem Herbſt ausgeführt wurden und deren Er— 
gebniſſe bisher befriedigten, aufgeführt. 


Zur Klärung dieſer Baufragen ſei folgendes geſagl: Der Lehmſtampfbau iſt, 
wie ſchon im Eingang geſagt, mit großer Vorſicht anzuwenden, weil die Lehm— 
arten ſehr verſchieden ſind. Ich habe die Erfahrung gemacht, daß Holz in 
trockenem Lehm fich gut hält, während es in feuchtem Lehm ſchnell verfault. 
— Der Holzblockbau wird auf einem mit Aſphaltpappe iſolierten Sockel— 
mauerwerk errichtet. Er fordert ein überſtehendes Dach, das ihn gegen Näſſe 
ſchützt. Es muß trockenes Holz verwendet werden, das nicht mehr arbeitet. 
Wenn man eine dichte Wand erhalten will, muß man die Balken mit Faſer— 
kitt und auf Nut und Spund zuſammenfugen. In Ställen iſt das Holz der 
Fäulnis durch die ſtarke Wraſenbildung ausgeſetzt. Im Gebirge, wo gutes 
Holz billig zur Verfügung ſteht und andere Bauſtoffe nur mit großen Koſten 
an die Bauſtelle gebracht werden können, werden auch heute noch Holzblock- 
häuſer gern gebaut. In der Ebene ſind ſie durch Ziegelbauten abgelöſt, die 
den Vorteil der Feuerſicherheit und größerer Dauerhaftigkeit haben. 


Der Holzikelettbau mit äußerer und innerer Schalung zeigt ſich nach den vor- 
liegenden Angeboten nicht beſonders billig. Bei der Wandſtärke von nur 
10 em iſt eine ſehr ſorgfältige Wärmeiſolierung notwendig. Die ſchwachen 
Querſchnitte der Schalbretter und Stiele erfordern eine febr gute Impräg— 
nierung, um dauerhaft und feuerſicher zu ſein. Meine Erfahrungen an einem 
ſolchen Bau, der vor etwa 3 Jahren ausgeführt wurde, find hinſichtlich 
Wärmehaltung nicht günſtig. Die Ergebniſſe der Wärmeleitzahlen ſind nicht 
immer maßgebend für die Wärmehaltung, weil ſie meiſt bei ſtehender Luft 
ermittelt werden, während die freiſtehenden Siedlungshäuſer einem ſtarken 
mechaniſchen Angriff fid) dauernd erneuernder Kaltluft ausgeſetzt find. 


Die poröſen Bauſtoffe haben den Nachteil, daß fie des Schutzes gegen Näſſe 
bedürfen, wenn man nicht dem Mauerwerk eine erhebliche Stärke geben will, 
die die gewollte Erſparnis wieder zunichte machen würde. Stallbauten ins- 
beſondere können dieſen Schutz nicht entbehren. 

Das auf dem Blatt „Ergebniſſe von Kalkulationen“ unter 4.) angegebene 
Mauerwerk aus 2 mal Y. Stein ijt das bisher allgemein angewendete, wenn 
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man mit geringſten Mitteln eine maſſive Außenwand herſtellen will, die noch 
einen genügenden Wärmeſchutz gewährt. Sie iſt mit 10,06 AM. je am die 
feuerfte der vier Bauweiſen. — Das Mauerwerk 3.) bat nur 72 Stein außen 
unb ½ Stein innen bochkant. Die Außenwand ijf an der Innenſeite quí 
deckend mit Büſcherit geſtrichen. Dieſer Anſtrich iſt nach meinen Erfahrungen 
ein guter Schutz gegen Näſſe und hilft daher auch, das Eindringen von Källe 
zu verhindern. In Sürding ſind 5 Kleinbauernſtellen zu 12 Morgen mit 
Bauten in dieſem Mauerwerk ausgeftattet. Es hat ſich bisher bewährt. Der 
Preis von 9,56 RM. für 1 am Mauerwerk iſt der wirklich an den Unter— 
nehmer gezahlte. 
Die Bauweiſe 1.) iſt in Krampitz, Kreis Neumarkt, ausgeführt. Der 
maſſive Kern der Wand hat hier nur die Aufgabe, den Bau zu kragen und 
einen guten Schutz gegen Feuer zu gewähren. Der Schutz gegen Kälte erfolgt 
in 6 vertikalen Schichten: 
Schicht 1. und 2. Büſcheritanſtrich der maſſiven Mauer innen und außen, 
verhindert das Eindringen von Feuchtigkeit in dieſelbe, 
Schicht 3. und 4. vertikale Luftſchichten innen und außen mit Torfmull— 
füllung, 
Schicht 5. und 6. mit Baruſinkitt gedichtete auf Latten mit Wut und Feder 
verlegte Skülpſchalung, welche außen mit Karbolineum, 
innen mit reinem Leinölfirnis geſtrichen wird. 
Vorteile dieſer Bauweiſe find der vorzügliche Kälteſchutz, die Feuerſicherheil, 
die Dauerhaftigkeit und die Billigkeit. Sie erſcheint als billigſte der kalku- 
lierten Bauweiſen, einſchl. des Holzblockhbaues. Wenn einmal die Holz- 
verſchalung innen oder außen ſchadhaft werden ſollte, jo entjfebt damit keine 
Gefahr für den Bau. Man kann, ohne zu ſtützen, die ſchadhafte Schalung mit 
den Latten herausnehmen und durch eine neue erſetzen. — Beim Stampfen 
der Bekonplatten wird man ungelernte Arbeiter Erwerbsloſe) beſchäfligen 
können. Ich beabſichtige im kommenden Jahr die Bauten, welche ſchwer zu 
finanzieren ſind, in der von mir angegebenen Bauweiſe auszuführen. 
In welcher Weiſe die weiter nötigen Erſparniſſe im Jahre 1932 zu machen 
find, ergibt fid) aus einer Betrachtung der vorgeſehenen Baukypen: 
Der neue Typ für Wohn- und Stallgebäude H 7" und „H 5" — Bild 25 
und 26 — für Voll- und Halbbauernſtellen iſt wiederum ein Kernbau wie die 
„J“ Typen, d. h. man kann ihn durch Verſchieben des Stallgiebels beliebig 
verkleinern oder vergrößern, ohne an der Stalleinrichtung etwas ändern zu 
müſſen. Der Typ für die Vollbauernſtelle H 7" hat folgende Einſchränkungen 
gegenüber dem Typ ,G 8^ erfahren: Rindviehſtände von 8 auf 7 Krippen, 
Schweinebuchten von 4 auf 3% (8 große und 1 kleine), 2 Pferdeſtände un- 
verändert, der Raum für Jungvieh und Futter iſt eingeſchränkt. Die Stall- 
fläche einſchl. Futterküche iſt von 113,64 qm auf 76,51 am ausſchl. Futterküche 
verkleinert. Die luftdicht geſchloſſene Jauchegruppe ſoll mit 8 ebm Nußraum 
beſtehenbleiben, desgleichen die Ausftattung mit glafierten Tonkrippen, das 
Stallpflafter aus Zementeſtrich mit Bajaltjplitt für die Rinder, Ziegelpflaſter 
auf Steinkohlenſchlacken für die Schweine, Eichenklötzen unter den Pferden, 
Jaucherinnen und Jaucherohre mit Sammeltöpfen und Schlammfängen, Be— 
lüftung durch Holzkanäle unter der Stalldecke und Entlüftung durch einen 
Schlot mit fónernem Lüftungsaufſatz. 
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Die Wohnfläche beträgt einſchl. Flur, Futterküche und vertiefter Speife- 
kammer unter der Treppe 62,36 qm. Der Ausbau von weiteren 15 qm im 
Dachgeſchoß iſt möglich. Der Keller unter dem Wohnkeil iſt fortgefallen und 
wird durch eine kleine Speiſekammer erſetzt. Rüben und Kartoffeln werden 
in dem Banſenkeller der Scheune untergebracht. Durch dieſe Maßnahme iſt 
es möglich, den Fußboden des Wohnteils nur etwa 30 em über Erdgleiche zu 
legen, während er früher wegen des meiſt ſehr hohen Grundwaſſerſtandes bis 
1,2 m über Erde liegen mußte. Es wird dadurch viel Mauerwerk geſpart. 
Die Scheune wird mit einer Grundfläche von 15 X 10 m, einem Nutzraum von 
1000 cbm mit 48 qm Banfenkeller, wie bereits beſchrieben, ausgeführt. 

Ich hoffe, daß uns in dem Bemühen, ſoviel als möglich für die Erhaltung 
der Produktivität der Bauernſtelle zu leiſten, das Frühjahr mit billigeren Ar— 
beitslöhnen und Materialpreiſen zuhilfekommen wird. 

Der Typ „H 5“ für die Halbbauernſtelle iff für 5 Rinder, 1 Pferd und 
2% Schweinebuchten (2 große und 1 kleine) eingerichtet. Er ij im übrigen 
genau jo ausgeftattet, wie „H 7". Der Wohnteil ift der gleiche, 62,36 qm. 
Für kleine Kuhbauernſtellen bis zu 20 Morgen eignen fid) die in Sürding 
für die Anſiedlung von Gutsarbeitern erbauten Wohn- und Stallgebäude 
Typ „P 4" — Bild 27 und 28 —. Dieſe Stellen haben eine Landzulage von 
12 Morgen und find mit einer offenen Scheune von 191 ebm Nutzraum und 
einem Banſenkeller von 7,5 qm ausgeſtattet. Der Stall in Größe von 37,05 qm 
enthält 4 Rinderftánde, 2 Schweinebuchten, einen Futterplatz von 3,3 X 1,9 m 
und unfer dem Wraſenabzug einen Platz für den Futterkeſſel mit einer 
Schürze, welche die beim Kochen erzeugten Dünſte ſofort in das Wraſenrohr 
ableitet. Die Jauchegrube hält 8,2 cbm. Eine beſondere Futterküche iff nicht 
vorhanden. Der Wohnteil von 39,15 am Fläche enthält im Erdgeſchoß eine 
Wohn- und Futterküche von 14,92 am Fläche und eine Stube von 18,8 qm. 
Im Dachgeſchoß können noch etwa 30, — qm Wohnfläche ausgebaut werden. 
Der Wohn- und Stallteil können über den Giebel hinaus vergrößert werden, 
ohne beſtehende Einrichtungen zu zerſtören. Die Erſatzbauweiſe der Mauern 
iff bereits beſchrieben. Die Baukojten der jo ausgeftatteten Stelle haben 
4500, — RM. betragen. 

Aus dem Typ „P 4“ haben wir den Typ „P 3“ — Bild 31 — entwickelt, der 
auf 3 Rinder eingeſtellt iff und eine beſondere Fukterküche erhalten hat. 
Scheune und Banſenkeller haben dieſelben Abmeſſungen wie bei Typ „P 4”. 


Typen für Arbeiterſtellen werden noch bearbeitet. Es ſind zunächſt, um einen 
Maßſtab für die mögliche Koſtenſenkung zu gewinnen, zwei Arbeiterſtellen als 
Doppelbau in Krampitz, Kreis Neumarkt, errichtet worden — Bild 29 
unb 30 —. Die Erſatzbauweiſe, in der diefe Stellen gebaut wurden, ift bereits 
genau beſchrieben worden. Jede der beiden Stellen hal 37,27 am Wohnfläche, 
beſtehend aus Wohnküche von 13,02 qm, einer Schlafſtube von 18,40 qm, 
einer Speiſekammer von 1,34 qm und einem Vorplatz von 4,5 qm. Ferner iſt 
ein Doppelſtallgebäude von 2X 15 qm Stallfläche geſondert errichtet. Wohn— 
und Stallgebäude haben flache Pappdächer; Bodenraum iff nicht vorhanden. 
Der Raum zwiſchen Decke und Dach ijt mit Torfmull ausgefüllt und fo gegen 
Kälte geſchützt. Die Baukoften je Stelle betragen ohne Brunnen und Zaun 
2100,— RM. Wenn die Stellen nicht als Doppelbau ausgeführt werden, ſo 
würde jede 2175, — RM. koften. 
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Für die Kleinfiedlung Erwerbsloſer in Goldſchmieden iff der Typ eines 
Doppelwohnhauſes „L 3“ entworfen — Bild 32 —. Die Forderung, „Dauer- 
haftigkeit und Wärmeſchutz“ iſt in dieſem Entwurf in gleicher Weiſe gelöſt, 
wie in dem oben eben beſprochenen Verſuchbau eines Arbeiterdoppelhauſes. 
Tragkonſtruktion und Wärmeiſolierung ſind, wie vorher beſchrieben, ge— 
ſondert durchgeführt. 


Die Trennwände des Wohnteils beſtehen aus EHZ-Steinen mit eingeſchobener 
Aſphaltpappe, im Stall aus EHZ-Steinen. Die ſichtbare Balkendecke erhält 
einen Einſchub und iſt bis Oberkante Balken durch einen Lehmeſtrich ab— 
geſchloſſen. Das Zementfalzziegeldach wird mit Sturmklammern und in 
Kälberhaarmörtel verlegt. Das flache Dach über dem Anbau iſt mit Torfmull 
iſoliert. Es erhält eine Unterlage von Aſphaltpappe und eine Auflage von 
teerfreier Pappe. Der Wohnteil erhält einen Flur von 5,13 qm, eine Wohn— 
küche von 15,90 am und zwei Schlafſtuben von 10,42 und 5,68 qm. Der Herd— 
raum wird durch einen Baldachin abgeſchloſſen, der den Dunſt in den Wraſen— 
ſchlot leitet. Aus dem Flur führt eine Treppe ins Dachgeſchoß. Dieſes bietet 
die Möglichkeit zum Ausbau von 21,60 am Wohnfläche. Es verbleibt dann 
zum Abſtellen von Futter und kleinem Gerät unker den Dachſchrägen ein 
Raum von etwa 8,— am. Im Anbau befindet ſich der Keller von 4,21 am 
und der Kleinviehſtall von 10,73 qm. Die Jauche aus dem Stall und die 
Fäkalien des Aborts werden von der dicht geſchloſſenen Jauchegrube auf— 
genommen. Die Waſſerverſorgung erfolgt für je 4 Stellen durch einen gemein- 
ſamen Brunnen, aus welchem das Waſſer in den Stall geleitet wird, wo es 
die Siedler durch eine Saug- und Druckpumpe entnehmen. 


Die Niederſchleſiſche Provinzial-Feuerſozietät hat mit Rückſicht auf die feuer- 
ſichere Bauart die Prämie für die nach meiner Bauweiſe errichteten Bauten 
auf 1,2% feſtgeſetzt, während für Lehmfachwerk und Blockholzbauten eine 
ſolche von 2%8 zu zahlen ift. 

Die Um- und Einbauten zu vorhandenen Bauten ſind in dieſen Zeilen nicht 
behandelt worden. Es iſt deswegen nicht geſchehen, weil dieſe Bauaufgaben 
von Fall zu Fall neu gelöſt werden müſſen. Die Darſtellung der in den ver— 
ſchiedenen Fällen gefundenen Löſungen müßte einen ſehr großen Umfang an— 
nehmen und würde doch nicht dementſprechend nutzbringend ſein. Es iſt aber 
nolwendig, darauf hinzuweiſen, daß die Arbeit und die Koſten, welche die 
Um- und Einbauten verurſachen, ganz gewaltig unkerſchätzt werden. Der 
bauliche Zuſtand der Altbauten iſt bei der Bemeſſung der Kredithöchſtſätze 
nicht genügend berückſichtigt. Das liegt daran, daß bie Bewertung der Bauten 
für den Ankauf und für das Finanzierungsprogramm ſehr oft nicht von den 
dazu berufenen Baufachleuten durchgeführt wird. Die Bauten der Güter, 
welche an den Markt kommen, entbehren ſchon lange der Pflege. Die Dächer 
ſind zum größten Teil umzudecken, die zerfrorenen Sockel müſſen inſtand— 
geſetzt werden. Die Fachwerkbauten bedürfen umfangreicher Erneuerungen. 
Die Brandmauern, die zur Trennung der Stellen dienen, laſſen ſich nicht um— 
gehen. Man kann die notwendigen Inſtandſetzungen nicht unterlaffen, denn 
das würde zu unerträglichen Reibungen mit den Siedlern führen. Die Oichtig— 
keit des Daches, die Tragfähigkeit der Mauern, Streben, Balken, Sparren 
uſw. ſind Erforderniſſe, die zu erfüllen ſind, bevor man an die Einrichtung einer 
Wohnung oder eines Stalles denkt. Mit einem durchſchnittlichen 93auhoften- 
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höchſtſatz von 4500,— AM. kann man hierbei febr off nicht auskommen. Es 
ftebt zu hoffen, daß in fo gelagerten ſchwierigen Fällen bie entſcheidende 
Stelle ihre Hilfe nicht verſagen wird. 


Die Holzwirtſchaft hat eine große Bedeutung für die Verbilligung der 
Bauten. Die außerordentlich geſunkenen Holzpreiſe ſollen der Verbilligung 
des Bauens heute zugutekommen. Ich halte es deswegen für angebracht, 
darauf hinzuweiſen, unter welchen Bedingungen eine eigene Holzwirtſchaft, 
fei es eigener Einſchnitt oder nur Bevorratung, möglich und vorteilhaft iff. 
Die Bauabteilung hat am 3. November 1930 einen ſehr eingehenden Bericht 
über die Bauholzwirtſchaft der Schleſiſchen Landgeſellſchaft, reichend von 
1920 bis 30. Juni 1930, verfaßt. 

Der Bevorratung mit Bauholz muß eine Normung der Bauenkwürfe voraus- 
gehen in der Richtung, daß die Zahl der Holzquerfchnitte und längen ein- 
geſchränkt wird. Im Jahre 1930 wurde die Normung durch die Notwendigkeit, 
nach der Einſchränkung der Baukoften neue Typen aufzuſtellen, durch die 
Verſtärkung des Selbſtbaues der Siedler und die Einführung des Mecklen- 
burg- und Eichendorff-Typ durchbrochen. Es wurde ſchwer, das nach unſern 
Normen eingeſchnittene Holz in den neuen Entwürfen unterzubringen. Der 
Rückgang der Śolzpreije fefe damals ein. In den Jahren 1924/25 bis 
1928/29 brachte die eigene Holzwirtſchaft ausreichenden gejchdjtlichen Nutzen. 
Das Jahr 1930/31 ſchließt mit einem Verluſt ab, der auf oben angegebene 
Urſachen und auf den Sturz der Holzpreiſe zurückzuführen ijt. 


Die heutige Wirtſchaftslage iff der Normung der Bauentwürfe entgegen. Es 
muß erft wieder eine ſtabile Wirtjchaft eingetreten fein, ehe feſtſtehende Typen 
ſich herausbilden, die eine Normung der Bauteile geſtatten. Ferner muß der 
Bedarf vorausſchauend gerechnet werden können. Wenn dieſe Boraus- 
jegungen nicht gegeben find, iff es unmöglich, eine vorausſchauende Material- 
wirtſchaft zu betreiben. Dieſe Stellungnahme richtet fid) nicht gegen das Holz 
als Bauſtoff an ſich. Aus den neu aufgeſtellten Bautypen geht hervor, daß 
für die diesjährigen Bauten Holz in viel ſtärkerem Maße Verwendung finden 
wird, als jemals vorher. 


Cramer, 9teg.-2aumeiffer a. D. 
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Kalkulation 
von 1 qm Außenwand bezogen auf vier verſchiedene Ausführungsarten 


n 


Rombinierte Maffio-Holzbauweife, 12 cm ſtark. 
maffiver Kern von Beton mit Cifeneinlage, 
außen in 4 cm Abſtand rauhe Halbjpundjcha- 
lung auf Latten mit Karbolineum geftrichen; 
innen in 4 cm Abſtand einfeitig gebobelte Halb- 
ſpundſchalung auf Latten. Der maſſive Kern 
iſt beiderſeits mit Büſcherit geſtrichen. Die 
Lufträume mit Diaphragmen geteilt oder mit 
Torfmull gefüllt. 
Ausführung in Krampitz. 


material: am am 
0,12 ebm Beton 1:10 à 14,30 — 1,72 
5 1 Mauermörtel à 0,014 —0,07 
2,5 Ifdm Latten 40,14 =0,35 
1,20 qm 20 mm Halbſpundbrett. A 1, — —1,20 
1,00 qm 20 mm dto. gehobelt à 1,10 — 1,10 
15 kg Steinkohlenkeer à0,20 —0,30 
0,5 kg Karbolineum A 0,20 =0,10 
1,5 kg Nägel, Bandeiſen, 


Draht, Torfmull à 0,20 —0,20 


5,54 


Löhne: RM 

1 qm Platten anfertigen . 045 
1 qm Platten verſegen .. . 0,75 
1 qm äußere Verſchalung . . . 0,50 
1 qm innere Verſchalung . . . 050 
1 qm Biijderitanftrih . . . . . . 0,20 
1 qm Sarbolineumanftrih . . .. 0,12 
2,52 


Mithin pro qm fertige Außenwand 
806 RM 
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2; 
Holzblockbau, 15 cm ſtarke Holzwand von drei- 
ſeitig geſchnittenem Holz, mit Faſerkikt ge- 
dichtet, Außenſeite mit Karbolineum geſtrichen, 
Innen mit Farbzuſatz lafiert. 


Material: am 

1 fm Rundholz im Walde. . 6,50 
Anfuhr zum rame o u.a Vio 
Einfónitt . . . . A: A= 
16,50 


Bei óo0/; Erſchnitt foften mithin: 
1 com Schnittholz auf dem Werk . . 27,50 


1 cbm Abfuhr zur Bahn ... Ze: 
Fracht ERC E, 
1 cbm Anfuhr zur Bauſtelle 2 

36,50 
Mithin bei 15 em Wandftärke . . . 5,48 
0,5 kg Faſerkitt 040. . . 0,20 
0,6 kg Karbolineum 0,20 . . . . . 0,12 

5,80 


Löhne: en 

1 qm Wandfläche e und auf- 

ele e 125 

1 qm Karbofineumanftrich. i As e Dk 

1 qm innere Laſierun g 0,30 
1 qm Hobeln einſeitig, ET, Nuten 

und Federn 2 

3,67 


Mithin pro qm fertige Außenwand 
9,47 RM 


3. 

1 qm 25cm ffark. Mauerwerk außen 1/, Stein 
(Vollziegeh, innen 1/4 Stein (Hohlziegelhoch— 
kant) mit einer 6 cm ſtarken Luftiſollerung 
in Kalkmörtel herzuſtellen, innen mit Kalk- 
mörtel, außen mit hydrauliſchem Kalk auf 
Zementſpritz zu verpußen; alle 60 em die Luft- 
ifolierung auf Hohlſteinen zu überdecken und 
mit verzinkten Klammern zu verankern; die 
Jnnenfeife der ½ Stein ſtarken Wand mit 
Bülſcherit zu ſtreichen. 


Ausgeführt in Süróíng Typ „P 4”. 


Material: m am 


52 Stck, Bollziegel % . . 35,.— = 1,82 
42 Stck. Hohlziegel % 40,— — 1,08 
12,0 kg Stückkalk 50kg . = 170 = 0,41 
3,5 kg Graukalk 50kg . = 1,80 — 0,13 
55 kg Zement 50 kg . = 2,30 = 0,25 
94 | Sand 9% « . = 0,— — 0,47 
0,75 kg Büſcherit 1 kg = 0,40 = 0,30 


5 Stck. verz. Drabfanker à = 0,02 = 0,10 


4. 

1 qm 32 cm ffarkes Mauerwerk, 2>< 1/, Stein 
ſtark, mit Gem Luftifolierung in Kalkmörtel 
herzuſtellen, alle 60 em mit Iſolierpappe zu 
unterteilen und mit verzinktem Draht zu 
verankern. Den Außenputz von Graukalk auf 
Zementſpritz, den Innenputz von Kalkmörkel 
herzuſtellen und zu weißen. 


Material: gm 


RM 

104 Stck. Vollziegel % . . 35, — = 8,64 
14 kg Stückkalk 50kg — 1,70 — 0,48 
3,9 kg Graukalk 50kg = 1,80 = 0,13 
5,5 kg Zement 50kg = 2,30 = 0,25 
110 1 Gand 0/60 一 5 一 一 (055 
5 Stck. verz. Drabtanker A 0,02 = 0,10 


0, qm Iſolierpappe .. à 0,90 = 0,54 


5,69 
5,16 
Löhne: em Löhne: RM 
% cbm Mauerwerk à 8—RM . =2— | 1/3 cbm Mauerwerk à 6,50 RM E247 
1 qm Bifderitanftrid . . . . . 020 |1 qm OQlupenpig . . . s . . — 120 
il,qu-SiuBenpuB . . + . g 1 Gm dnhenpug ie ov v. V ZUW 
1 qm Jnnenpug . . .... 090|1 qm Fläche zu weißen . = 0/10 
1 qm Fläche zu weißen N 4,37 
4,40 
Mithin pro qm fertige Außenwand Mithin pro qm fertige Außenwand 
9/56 RM 10,06 RM 
Se "Ro 
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Siedlung Reichenbach Oberlauſitz 


Bild 1. Lage der Siedlung 


Bild 2. 
Ein Doppelhaus im Bau 


Bild 3. 
Aufſtellen der Stampfläden und 
Herſtellen der Miſchung 


Bild 4. Arbeiter beim Stampfen 


Bild 5. Kernbautypen in Herfwigswalde, Kreis Münſterberg, an der Kirſchallee, 1923/24 
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Bild 6. Grundriß bes Kernbautyps 


Bild 7, Neubauſtelle in Dalbersdorf, Kreis Groß Wartenberg, nach Typ „E 1^ 
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Bild 8. Wohn- und Stallgebäude nach Typ „E 1“ 1926/27 


Bild 9. Scheune mit Dünger- und Geräteſchuppen für die Typen „E 1” ſowie „E 5“ 
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Bild 10. Wohn- und Stallgebäude mit überdachter Dungftätte nach Typ „E 5“ 1929 
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Bild 11, Neubau eines Wohn- und Stallgebäudes nah Typ „E 5“ im Gutshof 
Langſeifersdorf, Kreis Reichenbach 
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Bild 12, Wohn- und Stallgebäude nad) Typ „E 5“ 1930 
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Wohn- und Stallgebäude nad) Typ „G 8^ 1931 
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Bild 16, Wohn- und Stallgebäude nach Typ „G 6^ 1931 


Bild 17. Neubau eines 8 
Wohn- und Stallgebäudes | 
nad) Typ „G 4" 1931 

Klein Sürding, Kreis Breslau 
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Bild 18. Wohn- und Stallgebäude nach Typ „G 4". Typiſches Beiſpiel eines Kernbaues, 
aus welchem fich ſpäter „G 6" oder „G 8” entwickelt 
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Bild 19. Wohnhaus mit kleinem Stall nah Typ „A 5^ 
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Bild 20, Wohn- und Stallgebäude nad) Typ „A 6” 


Bild 21. Stallinneres eines Verſuchsbaues in Frauenwaldau, Kreis Trebnitz 
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Bild 22. Wohn- und Stallgebäude mit Scheune nach Typ „A 7“ 


Bild 23. Neubau eines Wohn-, Stall- und Scheunengebäudes nah Typ „A 8” in 
Klein Sürding, Kreis Breslau 


»94 


WOHN-KÜCHE, 


Bild 24, Wohn- und Stallgebäude mit Scheune nach Typ „A 8“ 
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Bild 25. 
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Wohn- und Stallgebäude nad) Typ „H 5^" 1932 
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Bild 26, 
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Bild 28, Wohn- und Stallgebäude nach Typ D 4^ (Primitivbauten) 


Bild 29. Doppelwohnhaus in kombinierter Maſſiv- und Holzbauweiſe für Landarbeiter 
in Krampitz, Kreis Neumarkt 
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Bild 30. Doppelwohnhaus in kombinierter Maffiv- und Holzbauweiſe nach Typ „L 5“ 


Bild 31. 


Wohn- und Stallgebäude nah Typ „P 5^ für Landarbeiterſtellen 1932 
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Bild 32, Doppelwohnhaus für Erwerbsloſenſiedlung nach Typ „L 4” 


Bild 33. 


Stadtrandſiedlung Breslau Goldſchmieden im Bau 
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